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Archiv für Religionswissenschaft. H erausgegeben von  
Otto W einreich (Tübingen) und M. P. N ilson (Lund). 
24. Band. Leipzig, Berlin 1926, B. G, Teubner. (IV, 
S. 210— 384, gr. 8.)

Von den Beiträgen des in zw ei D oppelheften  von zu­
sammen 384 S eiten  abgeschlossen  vorliegenden Bandes 
unserer führenden religionsw issenschaftlichen Zeitschrift 
wird den Theologen  der w ichtigste R. Bultmanns die Li­
teratur des Jahrzehnts 1915— 1925 zur urchristlichen R e­
ligion vorstellender und beurteilender Bericht sein. S ie  
w erden es dem philologischen Herausgeber, Prof. Otto 
W einreich-Tübingen, Dank w issen, daß er dem R eferenten  
dafür ganze fünf Bogen eingeräumt. Über die allgem ein­
religionsw issenschaftlichen Erscheinungen des Zeitraums 
1920— 1926 (Einführungen, Handwörterbuch, Lehrbuch, 
Bilderatlas zur R eligionsgeschichte) berichtet er selbst. 
Dem  V erleger zuliebe darf ich hervorheben, daß er dem  
von mir herausgegebenen B ilderatlas („ein Novum in un­
serer W issenschaft“, „ein unentbehrliches H ilfsm ittel“, 
„dem m. W. das Ausland nichts G leichw ertiges an die 
S eite  stellen  kann“) das Lob spendet, daß „die schw ere, 
w eil neuartige A ufgabe vortrefflich gelöst“ sei. Einen  
dritten „Bericht“, Philosophie 1912— 1925, erstattet Prof. 
M ax W undt-Jena. Natürlich, daß er, w ie  sein vor 14 Jah­
ren im A rchiv für die Zeit 1907— 1911 erstattetes Literatur­
referat, die Philosophie nur insow eit in Betracht zieht, als 
sie dem R eligionsforscher unm ittelbar w ichtig ist. Sehr 
instruktiv ist ein Vergleich d ieses R eferats mit dem ihm 
voraufgegangenen, insofern er recht deutlich macht, daß 
sich im W issenschaftsbetrieb  eine W andlung vollzogen  hat 
(Vorwalten der system atischen  R eligionsphilosophie, Zu­
rücktreten der historischen A rbeit an dem aus der V er­
gangenheit überlieferten Erbe). D ie „Abhandlungen" des 
Jahrgangs, ihrer zehn an der Zahl, sind w ie immer sehr 
spezialistisch. Das gleiche gilt von den „M itteilungen und 
Hinweisen". Bekanntlich ist das A rchiv seit Jahren ver­
einigt mit den „Beiträgen zur Religionswissenschaft" der

R eligionsw issenschaftlichen G esellschaft in Stockholm , mit 
deren Unterstützung es auch gedruckt wird. In dieser A b ­
teilung erscheint ein Beitrag, der noch durch A lbrecht 
Dietrichs M onographie „M utter Erde" von 1905 angeregt 
ist: „M utter Erde bei den Sem iten?" von Efraim Briem- 
Lund, und ein englisch geschriebener A ufsatz von G. 
Landtm ann-Helsingfors: The Origin of Im ages as Objects 
of Cult. H. H a a s -  Leipzig.

Baumgärtel, Friedrich, D. (Professor in R ostock), Einzel­
wörterbücher zum Alten Testament. Gießen, T öp el­
mann.

H eft 1: Baumgärtel, Friedrich, Hebräisches Wörterbuch 
zur Genesis. (VIII, 40 S. 8.) 1926. 1.20 Rm.

Heft 2: Hempel, Johannes, D. (Prof. in Greifswald), Hebrä­
isches Wörterbuch zu Jesaja. (VIII, 40 S. 8.) 1926.
1.50 Rm.

Heft 3: Rudolph, W ilhelm, Dr. (Professor in Tübingen), 
Hebräisches Wörterbuch zu Jeremia. (VI, 46 S. 8.) 
1927.

Der G esam ttitel veranschaulicht das pädagogische Pro­
blem, w elches Spezialw örterbücher aufwerfen. „Zum A lten  
Testam ent" kann es eigentlich  keine E i n z e 1 Wörter­
bücher geben, sondern nur zu Schriften, d ie im A lten  
Testam ent enthalten sind. Es sieht fast so aus, als w äre 
der eindeutige T itel „H ebräische Einzelw örterbücher“ ver­
m ieden, w eil noch ein Spezialw örterbuch zu D aniel in 
A ussicht genom men w äre. D iesem  gegenüber ließe sich  
aber angesichts der vorhandenen A brisse des biblischen  
Aram äischen und der späteren Auflagen des G esam t­
wörterbuchs von  G esenius-Buhl die Bedürfnisfrage auf­
werfen. D ie Beschränkung auf d ie hebräische Sprache 
konnte gleichw ohl schon in Heft 1— 3 nicht folgerichtig  
durchgeführt werden; Rudolph führt auch die aram äischen  
W örter in 3 an, Baum gärtel die aus G enesis nicht. D agegen  
abgekürzte Form alitäten, d ie im Verhältnis zum G esam t­
umfang eines H eftes v ie l Raum einnehm en, m üssen in
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jedem w iederholt werden: Abkürzungen gram m atischer 
und sonstiger philologischer Fachausdrücke, Sigla, L ite­
raturtitel und noch besondere A nleitungen zum Gebrauch  
des H eftes. D ie Abkürzungen sind nicht durchweg d ie­
selben: imp. ipt, »ist cm issio nach H olm es-Parson«, aber 
„etym ologisch“. D ie Verwandtschafts-N om ina sind nur zur 
G enesis gebucht. M i z r e heißt in Jesaja W orfschaufel, 
in Jerem ia W orfgabel, m a t m o n  in Jesaja Schatz, in 
Jerem ia verborgener Vorrat, m i s r a f a  in Jesaja V er­
brennung, in Jerem ia Leichenbrand. Unter 272 (Jes.) bezw. 
188 (Jer.) W orten, die mit m beginnen, sind 94 m ateriell 
identisch; für A bw echslung sorgt dann die deutsche Syn­
onymik oder die Reihenfolge: „treffen finden“, „finden
treffen“. Ist da die erste S telle  eine V orzugsstelle? Soll 
sie den Ausgangspunkt der Bedeutungsentw icklung, soll 
sie die bei dem einzelnen Schreiber überw iegende W ort­
bedeutung angeben? Das U nternehm en stellt sich selbst 
die Frage, in w iew eit die V erdeutschungsvorschläge nur 
den dem Schreiber verfügbaren Begriffschatz w iedergeben  
oder zugleich Interpretation für den örtlichen Zusammen­
hang le isten  sollen. Vom pädagogischen Standpunkt aus ist 
letzteres zu bekäm pfen; denn es greift dem Können und 
dem G eschm ack des Studierenden vor. Unleugbar haben  
die V erfasser letzterem  die Freiheit wahren w ollen. A ber 
die Undurchführbarkeit des V orsatzes scheint mir gerade 
in dem G edanken des Spezialw örterbuchs begründet und 
rät im allgem einen von ihm ab, es sei denn, daß ein alt- 
testam entliches Buch in einer besonderen Term inologie, 
in einem  besonderen D ialekt verfaßt ist. Der A nleitung  
zum sprachlichen N achdenken würde gedient, w enn nicht 
drei besondere A rtikel e, a j e und e f 6 geschaffen worden  
wären, sondern der zw eite  und dritte nur in einem  R ück­
verw eis auf den ersten bestünden. Ist es ausgem acht, daß 
e 1 i 1 „N ichtigkeit“ bedeute? D iese Bedeutung gehört m, E, 
höchstens an den Schluß der sprachlichen Entwicklung des 
W orts, schon in das nachalttestam entliche Zeitalter, und 
auszugehen wäre, w ie von anderer S eite  em pfohlen wurde, 
von sum. En-lil. Zuc im die lateinischen  Ä quivalente anzu­
führen, ist jetzt nicht mehr praktisch. E 1 soll sehr oft ä 1 
sein; aber ist das nicht ein durch aram äische Gewöhnung  
herbeigeführtes Versäum nis der A bschreiber? Zu a w e n  
Mühe, Schm erz (Gen.), Frevel, U nheil (Jer.) verzeichnet 
nur H em pel die M ow inkelsche Deutung „Zauber“ ; hat ö n  
daneben ein R echt auf Sonderbestand im W örterbuch?  
i’ k a r  hätte statt „Bauer“ m. E. „K olone“ heißen sollen. 
W as soll man sich vorstellen  unter „sich essen  lassen “ ? 
Der Gebrauch des Verbs m a l e  von ablaufenden Fristen  
wird w enig glücklich ein „tem poraler“ genannt, da doch  
außer den Verbalnom ina jede Verbalform irgendw ie tem ­
poral gedacht ist. Jes. S. 8, 1. ZI. 3 lies s i t , Gen. S. 3, 1. 
ZI. 11 e 1 a j. G erade der Anfänger ist auf reinsten Druck  
angew iesen. Anerkennung verdient der Grundsatz, zu 
seltenen  Bedeutungen nicht einzelne S tellen  zu verzeich­
nen. Hier scheiden sich die W ege des G esam twörterbuchs 
von denen des Spezialw örterbuchs. Jen es kann nicht um­
hin, Fundorte genau anzugeben und artet dadurch zur 
Eselsbrücke aus. A ber es zeigt sich, daß auch das S pe­
zialw örterbuch m anches gegen sich hat. Es w äre b e­
dauerlich, w enn unter den T heologen nun der B esitz eines 
G esam tw örterbuchs in Abnahm e geriete, und w enn ich 
voraussetze, daß die V erfasser das gew iß nicht w ollen, so 
müssen doch auch etw aige ungew ollte Folgen eines U nter­
nehm ens erwogen werden. A uch die Empfindung eines  
gew issen  M ißverhältnisses zw ischen der Kraft der V er­

fasser, ihrer hochwertigen Ausbildung einerseits und der 
diesm aligen A ufgabe andererseits sei nicht unterdrückt.

W i l h e l m  C a s p a r i  - Kiel.

v. Dobschütz, Ernst, D. (Prof. in Halle), Vom Auslegen des 
Neuen Testaments. D rei R eden (der ersten R ede 2. und 
verm ehrte Aufl.). G öttingen 1927, V andenhoeck & Ru­
precht. (64 S. gr. 8.) 2.80 Rm.

D ie R ektoratsrede v. Dobschütz's aus dem Jahre 1922 
(Haller U niversitätsreden 18) erscheint hier in etw as ver­
änderter G estalt mit zahlreichen Literaturnachw eisen ver­
sehen und durch zw ei Vorträge über die form geschicht­
liche M ethode und die pneum atische E xegese ergänzt, von  
denen der letztere schon in der Norsk teologisk  Tidskrift 
erschienen ist. S ie geht davon aus, daß die H erm eneutik  
in den letzten  Jahrzehnten stark vernachlässigt ist, und 
entw ick elt dann w ertvolle grundlegende R egeln  über die 
Auslegungskunst, die auf die neutestam entliche E xegese  
angewandt werden. Ein kurzer Überblick über die G e­
schichte der Auslegung (von der allegorischen über die 
dogm atische und gram m atisch-historische zur psycholo­
gischen und durch ihre Vermittlung zur Auslegung, die den  
Inhalt der Schriften, das w as sie an Lebensgehalt bieten, 
erfassen will) führt zu dem R esultat, daß der E xeget sich  
der Schranken seiner -Kunst bewußt bleiben muß, und dann 
die Erfahrung m achen wird, daß ihm beim  frommen Lesen  
der Schrift unm ittelbar göttliche Lebenskräfte Zuströmen. 
Im zw eiten  A ufsatz setzt sich D. mit der form geschicht­
lichen M ethode, die 1919 die religionsgeschichtliche abge­
löst hat, auseinander. W ie bei letzterer die Erkenntnis, 
daß es sich im N euen T estam ent mehr um R eligion als um 
Theologie handelt, sich mit dem Versuch verband, das 
Christentum aus den Einflüssen der U m w elt zu erklären, 
so bei d ieser d ie Erkenntnis, daß man die Form der neu- 
testam entlichen  Schriften zu beachten  hat, mit einem  V er­
such, die Entstehung der evangelischen Überlieferung aus 
form geschichtlichen G esichtspunkten abzuleiten. (Dibe- 
lius, K. L. Schmidt, Bultmann, A lbertz, Bertram, Brun.) 
Der notw endige Einfluß der einm al gew ählten  Form auf die 
Darstellung ist anzuerkennen; irrtümlich ist aber die A n ­
schauung, daß die Form gattungen des Hellenism us schon  
die evangelische Überlieferung, d ie doch auf die palästi­
nische G em einde und zuletzt auf Leben und W irken J esu  
zurückgeht, inhaltlich beeinflußt hätten. W enn man auf 
diese Übertreibung verzichtet, und außerdem  noch b e­
achtet, daß immer der Inhalt und nicht die Form das W ich­
tigste ist, wird die M ethode zu einem  w ertvollen  M ittel g e ­
schichtlicher Kritik, das zu einem  besseren  Verständnis des 
Neuen T estam ents verhelfen kann. — Zum richtigen U rteil 
über die Forderung der pneum atischen Auslegung bahnt D. 
sich im dritten Vortrage die Bahn durch den H inw eis 
darauf, daß d iese Forderung schon alt ist und schon häu­
figer Erfüllung gefunden hat, daß jede Schrift am besten  
von einem  ihr kongenialen A usleger verstanden wird, daß 
Charisma und G elehrsam keit bei einem  E xegeten  Zusam­
m entreffen m üssen, daß bei einigen Schriften die Persön­
lichkeit, bei anderen der sachliche Inhalt im Vordergrund  
steht, daß Form und Inhalt gelegentlich  zu untefscheiden  
sind. D ie Beobachtung, daß wir es in der Schrift mit einer 
G ottesbotschaft zu tun haben, erfordert eine pneum atische 
Auslegung, d. h. nicht eine solche, d ie einen geheim nis­
vollen  Untersinn in der Schrift sieht, sondern die d ie W orte 
in ihrer starken Gefühlsbetonung nachem pfinden und den  
religiösen Vorgang, der sich in ihr ausspricht, miterleben
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m öchte. Jesus füllt jeden Begriff mit sittlich-religiösem  In­
halt: D ie G ottesbotschaft vom  Reich soll H eilsbesitz ge­
währen und zugleich H eilssehnsucht auslösen. Aus den  
zeitlich  bedingten Ausführungen der Schriftsteller m üssen  
die in ihnen sich aussprechenden G ottesgedanken en t­
w ick elt werden, der Ew igkeitsgehalt, der in ihnen liegt. 
Dazu ist es nötig, daß, w ie Behm es richtig erkannt hat, der 
A usleger geisterfüllt ist. Für das praktische Am t kommt 
dann noch die erbauliche Anwendung hinzu, die aber nicht 
zur w issenschaftlichen  Auslegung gehört. Das führt zu der 
Forderung: G eisterfüllt sei der A usleger, w issenschaftlich  
die Auslegung, praktisch die Anwendung; jedes verbinde 
sich mit dem anderen. — W ichtige Erkenntnisse w erden  
in anschaulicher Form geboten, so, daß sie überzeugend  
w irken, Klarheit verschaffen, w ertvolle Anregungen geben, 
vor verkehrtem  W ege bew ahren und die Kunst der A us­
legung fördern können. S c h u l t z e n  - Peine.

Roennecke, Eugen, Das letzte Kapitel des Römerbriefs im
Lichte der christlichen A rchäologie. Leipzig 1927, 
Klein. (18 S. gr. 8.)

Auf den Spuren Zahns führt der Verf. den N achw eis  
aus den christlichen Katakom beninschriften, daß die 
m eisten  der in Röm. 16 genannten Nam en sich auch in der 
altchristlichen Zeit in der röm ischen G em einde vorfinden. 
Der N achw eis büßt freilich an eindrucksvoller Kraft ein, 
w enn man daneben zum V ergleich  feststellt, daß d iese N a­
men fast durchweg auch in Ä gypten Vorkommen. Von den  
Namen, w elch e R. für Rom nachw eist, fehlen in Ä gypten  
nach Preisigke, Namenbuch (ungefähr 7000 griech. Namen), 
nur Prisca (doch Priscilla) und A mpliatus, dagegen sind in 
Ä gypten  darüber hinaus nachweisbar die in Rom fehlenden  
Persis, A syncritus und Philologus.

D. Fr. H a u c k - Erlangen,

Fachs, Hermann, Dr., Die Anaphora des monophysitischen 
Patriarchen Jöhannän I, H erausgegeben, übersetzt 
und im Zusammenhang der gesam ten jakobitischen  
Anaphorenliteratur untersucht, (Liturgiegeschichtliche 
Quellen, herausgegeben von Dr, M ohlberg und Prof. 
Dr. Rücker, H eft 9,) M ünster i, W. 1926, Verlag  
der Aschendorff sehen Verlagsbuchhandlung. (LXXXII,
66 S. 8.) 7.80 Rm.

D ie M onophysiten, die sich auf Grund der christolo- 
gischen Entscheidungen des v ierten  allgem einen Konzils 
von Chalkedon (451) von der Großkirche absonderten, 
haben sich in Syrien in m ehrere Richtungen gespalten, die 
Jakobiten, Julianisten und M aroniten. D iese Richtungen  
unterscheiden sich nicht nur in dogmatischer, sondern  
auch in liturgischer Hinsicht. Über die Liturgie der Jak o­
b iten  (W estsyrer) nun handelt Fuchs, und zwar speziell 
über ihre Anaphoren, worunter man bei ihnen „ganz allge­
m ein gesprochen d e n  T eil der M esse, der nur um einige  
ein leitende G ebete verm ehrt etw a dem abendländischen  
canon m issae zuzüglich der Präfation entspricht" (XIII f.), 
verstand. Daß gerade d iese umfangreichen A bendm ahls­
liturgien für das fröm m igkeits- und kultgeschichtliche V er­
ständnis der jakobitischen Kirche von besonderer W ichtig­
keit sind, bedarf keines B ew eises.

Ein D oppeltes b ietet uns der Verfasser, ein Schüler von  
Baum stark, in seiner Bonner philosophischen D issertation. 
Zunächst: er publiziert erstmalig eine der ä ltesten  original­
syrischen Anaphoren, diejenige des Patriarchen Jö-  
hannan I„ der am 14. D ezem ber 648 gestorben  ist. Da d iese

Liturgie, w ie  die übrigen ä ltesten  jakobitischen Anaphoren, 
den Einfluß sow ohl des jerusalem ischen Ritus als auch 
griechischer R iten erkennen läßt, stellt sie  ein in teres­
santes M ischprodukt dar. Eine deutsche Übersetzung des 
syrischen T extes und ein Verzeichnis der syrischen W orte  
und W ortverbindungen (letzteres besonders für die 
liturgievergleichende A rbeit ein w ichtiges Hilfsm ittel) er­
höhen den W ert d ieser Erstedition,

Darüber hinaus b ietet der Verfasser sodann eine Über­
sicht über die gesam te jakobitische Anaphorenliteratur  
und b ew eist dabei eine erstaunliche B elesenheit und 
Kenntnis d ieses w eitschichtigen  G ebietes, Er lehrt vor 
allem auf die griechischen und orientalischen Einflüsse 
achten und sie scheiden und erarbeitet auf diesem  W ege, 
w as bei einem  w eithin  noch unbekannten G ebiet beson­
ders dankensw ert ist, w ichtiges M aterial für die chrono­
logische A nsetzung der zahlreichen jakobitischen A na­
phoren. J o a c h i m  J e r e m i a s  - Riga,

Theobald, Leonh,, Dr, (Studienprofessor in Nürnberg), 
Joachim von Ortenburg und die Durchführung der Re­
formation in seiner Grafschaft. Gunzenhausen 1927, 
im Selbstverlag des V ereins für bayr, K irchenge­
schichte, (Einzelarbeiten aus der K,-G, Bayerns, 
Bd. VI.) (XVI, 203 S. gr. 8.) 4 Rm.

Inm itten des alten, mit Feuer und Schw ert vor dem  
Eindringen des Protestantism us behüteten Herzogtums 
Bayern ex istiert seit dem 16, Jahrhundert die evangelisch­
lutherische G em einde Ortenburg, Über die „Einführung 
der Reform ation in der Grafschaft Ortenburg" hat sich  
T h e o b a l d  schon früher (Leipzig 1914) verbreitet. H ier­
an schließen sich die „Beiträge zur G esch, Herzog  
A lbrechts V, und der sogenannten A delsverschw örung von  
1563" von W. G o e t z und L. T h e o b a l d ,  D en Abschluß  
dieses gewiß „nicht unw ichtigen S tückes aus der inneren  
G eschichte des Herzogtums B." bringt das oben angezeigte  
Buch. Über die „Durchführung der Reform ation" in dem  
kleinen reichsfreien G ebiet, die T ätigkeit des Grafen  
Joachim  und der von ihm berufenen Pfarrer sow ie die 
Haltung der G em einde berichtet der erste und dritte Teil. 
Den Hauptinhalt b ildet im zw eiten  T eil „der Kampf der 
bayrischen Herzöge gegen das evangelische K irchenw esen  
in Ortenburg und gegen dessen  Begründer . Bekanntlich  
gehören d iese bayrischen H erzöge zu der Gruppe deut­
scher Reichsfürsten, die zwar die N otw endigkeit kirch­
licher Reform en nicht leugneten, doch aber vorzogen, von  
der religiösen G esam tbew egung des deutschen V olkes ab­
zurücken, um als Preis für die Verteidigung des alten  
Kirchentum s persönliche V orteile sich zu sichern. Ein 
evangelisches K irchengebiet innerhalb ihres Landes, ein  
„A nsteckungsherd für die Umgebung", mußte ihnen ein  
Dorn im A uge sein. A ber man ging auch ohne jeden Skru­
pel in der W ahl der M ittel, bew ußt und entschlossen  
darauf aus, den verhaßten Grafen und seine kirchliche 
Schöpfung zu vernichten. W as dabei an Ränken, an 
R echtsw idrigkeiten und brutalen G ew alttaten  gew agt w or­
den ist, w ie die herzogliche Regierung mit Kammer­
gerichtsm andaten umsprang, w ie  der B esitz des G rafen­
hauses ausgeplündert, die U ntertanenschaft m ißhandelt 
wurde, w ie  andererseits Graf Joachim  mit erstaunlicher  
Zähigkeit und Spannkraft zwanzig Jahre lang um sein  
R echt kämpfte, um zuletzt als verarm ter, verschuldeter  
G reis im Schutz der Stadt Nürnberg sein  Leben zu b e­
schließen, das gibt ein Bild von ergreifender, ja erschüt­
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ternder Art: der Verf. hat es auf Grund der reichlich  
fließenden Q uellen schlicht, fesselnd, nur durch die T at­
sachen wirkend zur Darstellung gebracht. N icht entschul­
digt, aber erklärt wird die Haltung der H erzöge, w enn man 
sich sagt, daß die Vernichtung der K etzerei in ihren Augen  
ein „gutes W erk “ war, um so mehr berechtigt, als Graf 
Joachim  durch seine Hinneigung zum Calvinism us —  da­
von w ußte man in M ünchen —  sich selbst außerhalb des 
R echtsbodens stellte , der den Augsburgischen K onfessions­
verw andten gesichert war. In der Tat „berührt es überaus 
peinlich", w ie  Joachim , der anfangs Zwang in Glaubens­
sachen verpönte und für die Erhaltung des evangelischen  
K onfessionsstandes seines Ländchens sich opferte, schließ­
lich selbst zu Zwangs- und Strafm itteln gegen seine U nter­
tanen sich hinreißen ließ und ihnen calvinisch gerichtete  
Pfarrer aufzunötigen suchte. D ie Tragik seiner M ißerfolge 
erreicht damit ihren H öhepunkt, daß die Treue der G e­
m einden gegen das durch den Pfarrer M oses Pflacher ihnen  
eingeim pfte Luthertum —  sie haben die calvinischen P re­
diger durch Kirchenstreik kaltgestellt —  über den Grafen 
den S ieg davontrug. Das bei voller Beherrschung des in 
w eitläufigen Prozeßakten ausgebreiteten  Q uellenm ateriales 
durchsichtig und flüssig geschriebene Buch, das d ie M e­
thode und Darstellungsgabe des V erfassers von neuem  b e­
währt, w irft über den engen Um kreis des Schauplatzes hin­
aus bedeutsam e Lichter auf die kirchenpolitischen Zu­
stände des Reichs, von denen evangelische G laubenstreue 
sich leuchtend abhebt. S ieben  Bilder und eine K arten­
skizze dienen zu w ertvoller Ergänzung.

D. B r a u n -  M ünchen-Solln.

Maas, O tto, P. Dr. theol., O. F. M. (Lektor der M issions­
w issenschaft an der T heologischen Lehranstalt der 
Franziskaner in Paderborn), Die Wiedereröffnung der 
Franziskanermission in China in der Neuzeit. V er­
öffentlichungen des Internationalen Instituts für m is­
sionsw issenschaftliche Forschungen. M issionsw issen- 
schaftliche Abhandlungen und T exte , herausgegeben  
von Prof. Dr. J. Schmidlin, M ünster i. W ., H eft 9. 
M ünster 1926, Aschendorff. (XXXI, 183 S. gr. 8.) 
8 Rm.

A us spanischen Q uellen hat der V erfasser eine neue 
D arstellung der 1346 abgebrochenen, 1579 w ied er aufge- 
nom m enen M ission der Franziskaner in China erarbeitet, 
die bis zum Jahre 1669 führt und einen sehr lehrreichen  
Einblick in die Mühen der A nfangszeit, auch in die R ivali­
tät zw ischen dem Jesuitenorden und den Franziskanern  
gibt. In der Untersuchung über die R itenfrage, zu der aller­
hand w ertvolles neues M aterial herbeigebracht wird, 
nimmt der V erfasser für seinen Orden gegen die Jesuiten  
Partei. Daß die angeblich großen und schnellen  Erfolge der 
A nfangszeiten  kritiklos berichtet w erden, nimmt in einer 
D oktorarbeit, d ie durchaus Fähigkeit zu kritischem  U rteil 
verrät, W under. M. S c h l u n k  - Hamburg.

Gilg, Arnold, Sören Kierkegaard. M ünchen 1926, Chr.
Kaiser. (VIII, 231 S. gr. 8.) Br. 5.— , geb. 6.50 Rm.

A rnold Gilg b ietet hier das R esultat seiner K ierke­
gaard-Vorlesungen, die er an der U niversität Bern gehal­
ten  hat. Er hat recht, w enn er im V orw ort sagt, daß es 
eine schw ierige Sache ist, K ierkegaard zu verstehen  und 
darzustellen bei der außerordentlichen B ew egtheit seines  
W esens und Denkens. Er versucht, den m erkwürdigen, 
m ächtigen Mann in seinen  Zusam menhängen zu sehen und

empfindet sein  W ort in geradezu erschütternder A ktua­
lität. Gilg w ill mit seinem  Buch in K ierkegaard einführen 
und ihm neue Leser gewinnen, ihm, der reiche Schätze 
unverlierbarer W ahrheit in einzigartiger W eise b ietet.

Kierkegaards Landsleute feiern ihn als den unvergleich­
lichen M eister dänischer Prosa. A ndere bewundern in ihm 
den Dichter, der aus dem überquellenden Reichtum  seiner 
schöpferischen Phantasie eine R eihe vollendeter N ovellen , 
Legenden und M ythen schafft. Noch andere lassen  sich  
durch psychologische Fragen und Interessen zur B eschäf­
tigung mit K ierkegaard treiben. K ierkegaard ist vor allem  
Philosoph. Er w eiß  sich selbst als em inente denkerische 
Potenz, als vollbürtigen A ntipoden Hegels; seine Polem ik  
gegen das System  der Spekulation mit dem leidenschaft­
lichen Dringen auf E xistenziellität des D enkens hat noch  
heute ihr R echt. A ber das Zentrale dieser G estalt begreift 
nur der, der in K ierkegaard den T heologen vernimm t. Er 
betont selbst mit Nachdruck, daß er vom  Beginn seiner 
Schriftstellerw irksam keit an r e l i g i ö s e r  S c h r i f t ­
s t e l l e r  gew esen  sei und bezeichnet als sein eigentliches  
Problem  das Christentum, genauer das Christwerden.

Gilg skizziert K ierkegaards Lebensbild aus der rich­
tigen Erwägung heraus, daß der Einblick in das Leben und 
W erden des D enkers das V erständnis seiner geistigen  Tat 
am besten  fördert und behandelt dann Kierkegaards Ideen, 
die Stadien des Ä sthetischen  und Ethischen, die R eligion  
der Immanenz, sow ie K ierkegaards G edanken über Sünde, 
Offenbarung und Glauben. K ierkegaard w ill nicht nur als 
Correktiv gewürdigt sein, als „das bißchen Zimmt“, das ge­
eignet ist, dem Gericht die rechte W ürze zu geben, son­
dern als der G eopferte, der die Christenheit mit ungewöhn­
licher Kraft zu ihrer Sache ruft, und der, sein junges Leben  
verzehrend, sie  mit w undervollen Schätzen tiefster Er­
kenntnis beschenkt. A lle  K ierkegaardfreunde w erden sich  
an dieser trefflichen Einführung in K ierkegaards G e­
dankenw elt erfreuen.

Pfarrer Lic. Dr. K u r t  W a r m u t h  - Dresden.

Colgrave, Bertram, The Life of Bishop Wilfrid by Eddius 
Stephanus. Text, Translation, & N otes. Cambridge, 
at the U niversity Press 1927. (XVII, 192 p.)

D ie lateinische Lebensbeschreibung des Bischofs W il­
frid, d ie Eddius geliefert hat, ist — nächst der Biographie 
von St. Cuthbert und B edas m etrischer Vita desselben  
M annes —  das w ichtigste Stück von Literatur, das in Eng­
land geschrieben w orden ist. Nun liegt das W erk von  
Eddius allerdings auch hauptsächlich in der A usgabe vor, 
die der Bonner H istoriker W ilhelm  L evison in den Monu- 
m enta G erm aniae historica 1913 besorgt hat, und von der 
Colgrave ausdrücklich anerkennt, daß sie „einen genauen  
T ext auf Grund einer sorgfältigen Vergleichung der Hand­
schriften C und F" darbietet. A ber w ie  er mit R echt sagt, 
steht d iese A usgabe gew öhnlich nur auf den Fächern der 
Bibliotheken. Deshalb hat er eine neue A usgabe unter­
nommen, d ie handlicher ist und doch die Lesarten der 
Handschriften unter dem T exte  b ietet, eine neue englische  
Übersetzung gibt und sie in um fangreichen Anm erkungen  
(p. 150— 187) erläutert. Auch ein Anhang über gramma­
tische —  ich w ill nicht mit Colgrave sagen „Fehler“ 
(m istakes), aber —  A uffälligkeiten  zeigt, in w elchem  Zu­
stand sich das Latein der Zeit um 700 befand. Nach a lle­
dem wird d ieser A usgabe auch in D eutschland ein mannig­
faches Interesse entgegengebracht w erden.

Ed. K ö n i g  -Bonn.
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Rosenzweig, Franz, Die Schrift und Luther. Berlin 1926, 
Lambert Schneider. (51 S. gr. 8.)

Das gedankenreiche Büchlein m öchte man jedem litera­
rischen Ü bersetzer in die Hand wünschen. Zunächst w eist  
der Verfasser aus Äußerungen Luthers nach, daß die 
M ittlerarbeit zw ischen den beiden  Prinzipien, dem der B e­
wegung des T extes zum Leser und umgekehrt, Luthers fest 
bestim m ter und abgegrenzter Glaube le istete. D iesen  
Glauben als Selbstverständlichkeit und schöpferisch­
kritisches Prinzip haben wir nicht mehr. Deshalb m üssen  
w ir die „Glaubensfrage des Übersetzens neu an das Buch  
ste llen “. W eil Luthers W erk bei uns zum Grundbuch der 
nationalen Sprache selber geworden, w ühlt d iese Frage 
uns in Deutschland ganz anders auf als andere Völker. Zu 
der „schriftsprachegründenden Einm aligkeit“ der Luther­
bibel ist d ie „k ircheversichtbarende“ und die „w eltgeist- 
verm ittelnde“ Einm aligkeit getreten . A ber „dieser drei­
fache Verhau" kann und muß übersprungen w erden. Wir 
treten  heute nicht mehr mit Luthers um schriebenem  Glau­
ben an die Schrift heran, sondern mit der „Bereitschaft 
zum Glauben und Unglauben". S ie ist der W eg zum neuen  
Lesen, V erstehen und Ü bersetzen der Schrift. Mit ändern 
W orten: es ist d ie G ew issenhaftigkeit, die uns „zu einer 
neuen Ehrfurcht vor dem  W orte beugen" wird. In scharf­
sinniger und geistvoller W eise rechnet der V erfasser mit 
der „w issenschaftlichen" Übersetzung etw a von Kautzsch  
u. a. ab. Er zeigt, w as ihr „zur w irklichen G ew issenhaftig­
keit fehlt": „Man kann den Inhalt nicht verm itteln, w enn  
man nicht zugleich auch die Form verm ittelt.“ W ie R. das 
m eint, zeigt er an einigen guten Beispielen , sow ohl am 
Satzganzen w ie  am einzelnen W ort. B ei Luther beherrscht 
der G laubenszwang alles w irkliche Ü bersetzen bis ins ein­
zelne. Eine andere Glaubenshoffnung wird das Über­
setzungsproblem  anders nehmen. Und „wo ihr die erhoffte 
Enthüllung der G egenw ärtigkeit des W orts schon einmal 
geschah“, wird aus dem Problem  und der Erkenntnis „eine 
unumgehbare, mit allen Kräften anzugreifende A u f ­
g a b  e “. D ie Lutherbibel ist w ie einst d ie Vulgata heute 
zum „wirklich oder vorgeblich vertrauten B esitz“ und in 
beiden Fällen zum „Ruhekissen des G ew issens und Türpol­
sterung des kultivierten A rbeitszim m ers gegen störende 
Schälle von draußen“ gew orden. Das bedeutet aber S till­
stand, Rückschritt, Tod. W ir m üssen lernen, auf die 
E i n e  S p r a c h e ,  die a lles m enschliche Sprechen in der 
T iefe verbindet, zu lauschen. In dieser Sprache redet das 
Buch der Bücher, dessen  Zeiträume Jahrtausende sind. 
W enn es „Treue" und „W ahrheit“ und „G lauben“ in seinen  
beiden Ursprachen in eins verschließt, so gilt das auch bei 
A ufgabe und Segen  des Lesens und Ü bersetzens. — Das 
Büchlein halte ich für sehr w ertvoll, nicht zu letzt w egen  
seiner w eiterführenden Kritik an dem, w as heute sich  
„wissenschaftlich" nennt, m ögen auch rechts und links die 
Späne etw as reichlich fliegen. Grundsätzlich ist zu fragen: 
Kann uns nicht d ie „Bereitschaft" gerade w ieder (d. h. 
sachlich) zu jenem „um schriebenen Glauben" Luthers 
führen? W enn wir auch den W eltgeist anders verm itteln  
als Luther, mehr als d iesen  genetischen  U nterschied  
m öchten wir die sachliche Einheit des „W eltgeistes" b e­
tonen, der in der zeitlichen  Einm aligkeit Luthers und in 
unserer Zeit der eine ew ige ist.

M. L u d w i g  - Jonsdorf,

Frenken Goswin, W under und Taten der H eiligen. (Bü­
cher des Mittelalters, herausgegeben von Friedrich von der

Leyen). München 1925, F. Bruckmann A. G. (XXXII.
2 3 4  S.)

Ein schönes Buch, was die Ausstattung anlangt. Die beige­
gebenen 15 Tafeln mit Miniaturen —  hauptsächlich aus Münche­
ner Handschriften —  sind vorzüglich. Ja, die erste mit dem Bilde 
des hl. Antonius Abbas aus einem Wiener Codex ist so vollendet, 
daß ich ihr Ähnliches nicht an die Seite stellen könnte. W ie die 
Tafeln, so sind auch das Papier, der Druck und der Einband ta­
dellos. Aber die Hauptsache bei einem Buche ist doch auch heute 
noch der Inhalt. Man erwartet nach dem Titel selbstverständlich, 
daß der eine Auswahl von mittelalterlichen Legenden bieten werde, 
und man ist daher verblüfft, wenn man auf S. 3 unter der Rubrik 
„aus apokryphen Evangelien und Apostelgeschichten“ zunächst ein 
Stück aus Matth. Kap.2 und dann vorgesetzt bekommt: Pseudo-Mat- 
thaeus Kap. 1 8 ,19 , 23, 25, hierauf ein Stück aus der Kindheit Jesu 
des Konrad von Fussesbrunnen, und dem Marienleben des Walther 
von Rheinau, des Karthäusers Philipp, des Schweizer Werner und 
ein Stück aus dem Babylonischen Talmud, dann Auszüge aus den 
Acta Petri, Pauli et Theclae, Johannis und Thomae, aus den a l t ­
k ir c h lic h e n  Märtyrerakten und Märtyrerlegenden, aus o r ie n ­
t a l is c h e n  Mönchs- und Bekennerlegenden, aus den Dialogi Gre­
gors des Gr., Augustins De cura pro mortuis gerenda usw. Erst 
auf S. 95, also etwa in der Mitte des Textbuches, bekommt das 
Mittelalter endlich, wie es scheint, endgültig das Wort. —  Aber 
S. 129— 138 wird der Leser noch einmal nach Indien und S. 
174— 179, also zum Beschluß, nach dem vorderen Orient (Auszüge 
aus Tausend-und-eine Nacht) geschickt. Der Inhalt des Werkes 
entspricht also durchaus nicht dem Titel. Es ist nicht ein 
Quellenbuch zur Geschichte des Mittelalters, sondern eine Samm­
lung von Auszügen zum Studium der christlichen Legende im All­
gemeinen und im Besonderen. Das Buch erscheint mir somit als 
ein typischer Beleg für den Satz: Qui trop embrasse, mal etreint. 
Der Verfasser will sowohl den vorwiegend literarisch und ästhe­
tisch interessierten Freunden des Mittelalters dienen wie den 
Gelehrten, für die eine Legende und ein legendarisches Motiv erst 
dann interessant wird, wenn sie sie wo anders her ableiten können, 
und daher die Jagd auf die Parallelen das Hauptvergnügen bei 
dem Studium auch dieser Produkte des mittelalterlichen Geistes­
lebens ist. Diesen beiden „Herren“ kann man aber nie zugleich 
dienen, und daher werden sie beide, fürchte ich, mit ihm nicht 
recht zufrieden sein. Über das, was er in der Einleitung und in 
den reichlichen und doch nicht ausreichenden Anmerkungen S. 
185 — 232 ausführt, kann ich mich hier nicht exprofesso mit ihm 
auseinandersetzen. Ich möchte mir nur die bescheidene Bemerkung 
gestatten: was sollen in einem Buche über mittelalterliche Legen­
den die breiten Ausführungen über das Dusaresfest in Petra 
Hebron, Aphaka, Bethlehem, S. 186 — 191? Wenn der Verfasser 
den Drang verspürte, sich darüber zu äußern, so hätte er sicher 
doch wohl einen passenderen H atz finden können, oder zum wenig­
sten, um dem Fachmanne eine Nachprüfung zu ermöglichen, die von 
ihm benutzte Literatur g e n a u  und vollständig anführen sollen. 
Wenn er weiter es einmal für nötig hält, die Literatur zur irischen 
Heiligenlegende anzuführen, dann hätte er keinesfalls anPlummer’s 
auch für Legendenstudien ungemein nützlichem, großem W erke 
Vitae Sanctorum Hiberniae Vorbeigehen dürfen. Endlich möchte 
ich mir noch ein recht kräftiges Fragezeichen zu dem Satze S. 
X X II erlauben: „man möchte doch glauben, daß indische Vorbilder 
hier —  für das Erstarken des Mönchtums —  wirksam gewesen 
sind. So etwas darf man nach den Feststellungen von Goll (En­
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thusiasmus und Bußgewalt im orientalischen Mönchtum) doch 

nicht mehr behaupten. In summa: der Verleger hat nach jeder 
Kichtung hin das Seine getan. Der Verfasser hätte dagegen sicher 
mehr getan, wenn er weniger getan hätte, d. h. sich damit be­
gnügt hätte, ein „Buch des Mittelalters“ zu liefern und nicht 
zugleich Materialiensammlung zu gelehrten Legendenstudien.

f  B oehm er-L eipzig .

Plutarch, Moralische Schriften. Übersetzt, mit E inlei­
tungen, Anm erkungen und R egistern versehen  von  
Otto Apelt. [Der Philos. Bibi. Bd. 198, 205/206.] Bd. I: 
Streitschriften wider die Epikureer. (171 S.) 5 Rm,, 
geb. 6.50 Rm. Bd. II: Parallelschriften zu Seneka’s 
Dialogen. (174 S.) 5 Rm,, geb, 6.50 Rm. Bd. III: Poli­
tische Schriften. (204 S.) 6 Rm., geb. 7.50 Rm. Leipzig  
1926/27, F elix  Meiner.

D ie vorliegende A usw ahl ist in m eisterhafter W eise g e ­
troffen, die Übersetzung mit der gew ohnten  Sorgfalt durch­
geführt. W enn der Verlag betont, daß wir in der M oral­
philosophie se it der A ntik e keine w esentlichen  Fort­
schritte gem acht hätten, so ist das leider richtig. Deshalb  
erkennt man b eisp ie lsw eise in der Zeichnung der sittlichen  
V erderblichkeit und geistigen Unfähigkeit des Epikureis­
mus genau die Züge des heutigen M arxism us und M ateria­
lismus w ieder. D ie Beschäftigung mit den m oralischen  
Problem en in derjenigen Form, in der sie von der A ntike  
gefaßt wurden, hat den großen Vorzug der Einfachheit und 
größeren Ü bersichtlichkeit. D eshalb sind d iese Ü bersetzun­
gen ein großes Verdienst.

Dr. F r . W a l t h e r  - Stuttgart,

Dörries, Hermann, Lic. (Privatdozent in Tübingen), Zur 
Geschichte der Mystik, Erigena und der Neuplatonis­
mus. Tübingen 1925, J. C. B. Mohr, (122 S. gr. 8.)
4.80 Rm.

Ist es schon verdienstvoll, daß der V erfasser einem  
Mann w ie Erigena so gründlich nachgeht, der durchaus 
nicht le icht zu erfassen ist, so ist d ie klare H erausstellung  
seiner Beziehungen zum Neuplatonism us ganz besonders 
w ertvoll. Und da die M ystik in diesem  Fall bis zu einer 
ganz eigenartigen Q uelle verfolgt wird, so wird die Schrift 
auf großes Interesse rechnen dürfen. Dörries nennt Eri­
gena die reinste Ausprägung des neuplatonischen G eistes  
im M ittelalter. Gewiß hat er darin w enigstens in der Hin­
sicht recht, daß Erigena zum erstenm al im lateinischen  
M ittelalter die neuplatonische D enkart in ein um fassendes 
W eltsystem  hineingestaltet hat. In sieben  H auptab­
schnitten en tw ick elt Dörries d ie G edankenw elt Erigenas: 
G otteslehre, K osm ologie, M aterie und B öses, Stellung und 
A usstattung des M enschen, Ethik, religiöse Ziele, ver­
gleichende Charakteristik. Das K ernstück des Ganzen  
scheint uns in der G otteslehre geboten  zu sein, die einen  
feinen  Aufriß der Grundgedanken darstellt. Im N eupla­
tonism us betont der Verf. stark die Transzendenz der 
G ottheit, die dem N euplatoniker stets als Ziel gelte . W as 
Plotin in seiner G ottesvorstellung am nachdrücklichsten  
von sich w eist, steht für Erigena vornan. Sein  Schluß ist: 
die Erkenntnis eines G egenstandes setzt ihm Grenzen. 
Damit, daß G ott erkennt, w as er ist, verringert er selbst 
seine U nendlichkeit. Um seiner Größe w illen  muß man 
G ott das B ew ußtsein  dessen, w as er ist, absprechen. A ber 
nur das W as, nicht das Daß des Selbstbew ußtseins. Erigena  
kommt es an auf die Größe und H errlichkeit G ottes, v iel

w eniger auf d ie Bestim m ungslosigkeit, w ie  sie im N eu­
platonism us Grundsatz ist. D ie Einheit ist für Erigena ein  
gefüllter Begriff, nicht ein negativer. N icht d ie Einheit, 
sondern erst ihre logischen Folgerungen bringen G egen­
sätzliches in seine Theologie. In der K osm ologie wird  
Plotin ausführlich behandelt. A us dem D argestellten  
leuchtet der große U nterschied dieser Philosophie der 
W eltabkehr von säm tlichen griechischen Philosophen bis 
zum Ende des zw eiten  Jahrhunderts nach Christus deutlich  
hervor. Bei P lotin ist d ie Trennung der W elt von G ott das 
K ennzeichnende, während in der W eltlehre Erigenas auf­
fällt, w ie sehr er den Zusammenhang G ottes mit der W elt 
betont. A lles stammt von Gott, er ist die Quelle, aus der 
alle Dinge hervorgehen. Nicht zu leugnen ist, daß vielfach  
die überschw engliche A usdrucksw eise Erigenas dem Pan­
theism us in seinen  Begriffen nahekom m t. D örries b e­
streitet aber, daß der Grundzug seiner K osm ologie Pan­
theism us sei. Für die Ethik ist w esentlich , daß Erigena die 
soziale E xistenz, in der er sich vorfindet, als etw as S elb st­
verständliches hinnimmt. D ie ablehnende Haltung des 
N euplatonikers gegen die ihn um gebende M enschenw elt 
teilt er nicht, kennt auch nicht die A bstraktion von dem  
sozialen  Faktor unserer Natur, w ie sie d ie griechische  
M ystik vollzog. Er ist erfüllt von Gesinnungen, die ge­
eignet sind, d ie m enschliche G em einschaft nur enger und 
wärm er zu gestalten . W as Erigenas M ystik betrifft, so  
kennt er das A ufgeben des Bew ußtseins, das V erschw inden  
in der Fülle der G ottheit nicht. Im Sinne der M ystik, in 
der der M ensch das B ew ußtsein  seiner selbst verliert, ist 
er kein  M ystiker. Für ihn ist allen  D ingen ein Streben  
nach oben, vom  M ateriellen  zum G eistigen  hinauf eigen. 
Es handelt sich um ein naturhaftes Sichw andeln einer 
Form in die andere, das durch d ie ganze Natur hindurch­
geht. E ine „Entselbstung" kennt er nicht. Man kann auch 
nicht von einer Ausdehnung des B ew ußtseins zum Allum ­
fassen, von einem  Sprengen der Bande, d ie es Zusammen­
halten, oder von  einem  Sichzurückziehen aus der Indivi­
dualität reden. V ielm ehr folgt schon allein aus der B e­
stimmung der W elt die N otw endigkeit der Erhaltung un­
seres D enkverm ögens. Darum ist das Bew ahren der se lb ­
ständigen E xistenz a lles G eschaffenen für Erigena ein Er­
fordernis seiner gesam ten A nschauungsw eise. —  Sehr lehr­
reich ist die zum Schluß gegebene vergleichende Charak­
teristik , d ie N euplatonism us und Erigena noch einm al ins 
Licht stellt. Und w enn Dörries recht behält, ist in der Tat 
von einem  N euplatonism us Erigenas nur mit starker Ein­
schränkung zu reden. Zw eifellos hat er von den bedeuten­
den N euplatonikern v ie les  gelernt, auch m anches über­
nommen, aber ohne w eiteres zu ihnen gerechnet w erden  
kann er nicht. So hat der erste m ittelalterliche N eupla­
toniker, indem  er die W eltanschauung der ausgehenden  
A ntik e erschloß, sie zugleich von Grund auf gew andelt. —  
D as Buch ist schon als eine besonders charakteristische  
Q uelle m ittelalterlicher M ystik recht w ertvoll.

Z ä n k e r -  Breslau.

Schiatter, Adolf, Die Gründe der christlichen Gewiß­
heit. — Das Gebet. Stuttgart 1927, Calwer V ereins­
buchhandlung. (154 S. 8.) 2 Rm., geb. 2.50 Rm.

Das vorliegende Buch b esteh t aus zw ei T eilen, die von  
H ause aus nichts m iteinander zu tun haben, w enn sie sich  
auch gut ergänzen. Der erste T eil enthält den w örtlichen  
A bdruck eines K riegshochschulkurses aus dem Jahre 1917, 
der zw eite  eine verkürzte W iedergabe dreier R eden aus
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dem Jahre 1887. Es ist an und für sich schon ein Zeugnis 
für den W ert einer Schrift aus der K riegszeit, w enn sie  
zehn Jahre später ohne irgendeine Veränderung reprodu­
ziert w erden kann. In der Tat sind die zw ölf Vorlesungen  
sowohl zu erstm aliger w ie besonders zu erneuter V er­
gegenwärtigung von Schiatters dogm atischen Grundge­
danken sehr geeignet. Obwohl, soviel ich sehe, d ie erste  
A usgabe in diesem  B latte nicht besprochen w orden ist, 
verzichte ich darauf, ihren Inhalt zu skizzieren. Ihr G e­
dankengang ist v ie l zu knapp und zu straff, als daß dies 
ohne Verkleinerung ihres G ehaltes geschehen könnte. Ich 
begnüge mich m it w enigen  Andeutungen. Schiatter zeigt 
zunächst, w ie der Glaube in der Kirche dadurch verkürzt 
worden ist, daß man entw eder einseitig die Erkenntnis 
pflegte oder das Gefühlsmäßige in der R eligion zu stark  
betonte, anstatt sich darüber klar zu werden, daß der 
Glaube die ganze Persönlichkeit in Anspruch nimmt. S o­
dann folgt der H inweis darauf, w elche Bedeutung W ahr­
heit, S eligk eit und das G esetz des W illens für die Erfas­
sung G ottes besitzen, w om it der Übergang zur W ertung 
der Sünde gem acht ist. Es folgt die Erörterung des V er­
hältnisses des G laubens zu Natur, G em einschaft und G e­
schichte, und endlich die Beschreibung der Verwirklichung 
der G ottesgem einschaft durch Christus und seinen  G eist.—  
Hat der H ochschulkursus bei aller Einfachheit der D iktion  
streng w issenschaftliche Haltung, so schlagen die Reden  
über das G ebet einen volkstüm licheren Ton an. A ber auch 
sie  führen tief in den G egenstand ein und geben A ntw ort 
auf die Fragen, die sich überall da erheben, w o man die 
Schw ierigkeiten  des B etens em pfindet. Man greife selbst 
zu diesem  Buch, um sich seinen reichen Inhalt zu eigen zu 
m achen! f  E. R i g g e n b a c h  - Basel.

Wilms, Professor Dr., Die Unlogik der modernen Welt- 
und Gottesanschauungen gegen das biblische Christen- 
tum, Hamburg 1926, E. Ruhe. (199 S. gr. 8.) 5 Rm.

Der V erfasser ist der Überzeugung, daß zur W ider­
legung m odernen Heidentum s nur Logik nötig ist: logisches  
erkenntnistheoretisches D enken führt zu der W eltanschau­
ung der Bibel, „daß alles, w as da ist, der M ensch mit Leib, 
S eele  und G eist, die W elt, ja der Raum geistiger Art, im 
D enken des gew altigen  G eistes, G ottes, durch die Offen­
barung des G eistes, durch das W ort, den Logos, entstanden  
ist und erhalten w ird“ (9). A ber dies Buch ist nicht eine 
Entfaltung dieser schon in zw ei voraufgehenden (1913 und 
1923) vertretenen  Anschauung, vielm ehr eine polem ische  
A nwendung auf die M oderne und insonderheit die „m oderne 
T h eologie”. D ie A rt d ieser Polem ik, die starke und 
stärkste Ausdrücke nicht scheut (vgl. z. B. 121 A . 2, 169: 
„Doppelzüngigkeit", „von Philosophie keine A hnung“, 
„Spuren satanischer Suggestion“), und auch die „gleichsam  
positiven", d ie „noch gläubigen" (93), die „M itteltheologen"  
(Barth 156! Feine 162) durchaus nicht schont, m öchte ich 
nicht w eiter kennzeichnen. Eine lehrreiche Einzelheit ist 
die A bschiebung der „Verantwortung“ für den W ider­
spruch w ider die kopernikanische W eltanschauung Josua
10, 2 („Sonne, stehe still usw.") von der Bibel auf die dort 
angeführte Quelle (171 A.)! W e b e r -  Bonn.

Neueste theologische Literatur.
Bibel* Ausgaben. Baumgarten, Paul Maria, Neue Kunde von alten 

Bibeln. Mit zahl. Beitr. zur Kultur- u. Literaturgesch. Roms am Aus­
gange d. 16. Jahrh. 2. Bd., 1. T., Krombach, Aker(XIX, 176, 151 S. 8)

10 Rm. — Die 4 Evangelien u. die Apostelgeschichte, übers, u. kurz 
erl. von Konstantin Rösch. Paderborn, Schöningh (III, 312 S. 8) 1 Rm.
— Die Heilige Schritt des Alten Testamentes. Uebers. u. erkl. in 
Verbindung mit Fachgelehrten. Hrsg. von Franz Feldmann u. Heinr. 
Herkenne. 6. Bd. 3. Abt. Das Hohe Lied. Uebers. und erkl. v. Athan. 
Miller. Bonn, Hanstein (VIII, 76 S. 4) 2.70 Rm.

Biblische Einleitungswissenschaft. Richter, Georg, Textstudien 
zum Buche Hiob. Stuttgart, W. Kohlhammer (III, 92 S. gr. 8) 4.80 Rm.

Exegese u. Kommentare. Das 2. Buch der Machabäer. Uebers. 
u. erkl. von Constantin Gutberiet. Münster i. W., Aschendorff (IV, 
219 S. gr. 8) 8.40 Rm. — Rothstein f , J. Wilhelm, Kommentar zum 
ersten Buch der Chronik. Nach d. Verf. Tod bearb., abgeschlossen u. 
eingel. von Johannes Hänel. 2. Lfg., Schluß. Leipzig, A. Deichert 
(LXXXIX S., S. 273—532. gr. 8) 17.50 Rm.

Patristik. Schmaus, Michael, Die psychologische Trinitätslehre 
des hl. Augustinus. (Münsterische Beiträge zur Theologie. H. 11.) 
Münster i. W., Aschendorff (XXXV, 431 S. 8) 17.25 Rm.

Scholastik u. Mystik. Grabmann, Martin, Neuaufgefundene Pariser 
Quaestionen Meister Eckharts u. ihre Stellung in seinem geistigen Ent­
wicklungsgänge. (Abhandlungen d. Bayer. Akad. d. Wiss. Pbilos.- 
phil. y hist. Kl. 32. Bd. 7. Abh.) München, Akad. d. Wiss.; R. Olden­
bourg in Komm. (124 S. 4) 6 Rm. — Hochstetter, Erich, Studien zur 
Metaphysik u. Erkenntnislehre Wilhelms von Ockham. Berlin, W. de 
Gruyter (VIII, 179 S. 8) 10 Rm. — Karrer, Otto, Gott in uns. Die 
Mystik d. Neuzeit. München, Verlag „Ars sacra“ J. Müller (396 S., 
17 Taf. kl. 8) Lw. 6.80 Rm. — Kaup, Julian, Die theologische Tugend 
der Liebe nach d. Lehre des hl. Bonaventura. (Franziskan. Studien.
12. Beih.) Münster i. W., Aschendorff (III, 100 S. gr. 8) 3.90 Rm.

Allgemeine Kirchengeschichte. Acta conciliorum oecumenicorum. 
Jussu atque mandato societatis scientiarum Argentoratensis ed Edu- 
ardus Schwartz. T. 1. Concilium universale Ephesenum. Vol. 1. Acta 
Graeca, p. 3. Collectio vaticana 81—119. Berlin, W. de Gruyter & Co. 
(V, 104 S. 4) 38 Rm. — Mansi, Joannes Dominicus. Sacrorum con­
ciliorum nova et amplissima collectio cuius Joannes Dominicus Mansi 
et post ipsius mortem Florentinus et Venetus editores ab anno 1759 
ad annum 1798 priores triginta unum tomos ediderunt nunc autem 
continuata et deo favente absoluta curantibus Illiuo et Rmo D. D. Lu- 
dovico Petit et Joanne Baptista Martin. T. 51—53. Arnheim, H. Weiter. 
Bd. 1-59. Hl w. 7530.-, Fl. 6000.—. — Mnrko, Mathias, Die Be­
deutung der Reformation u. Gegenreformation für das geistige Leben 
der Südslaven. Heidelberg, C. Winter (VI, 184 S. 4) 10 Rm. — Schwartz, 
Eduard, Codex Vaticanus gr. 1431, eine antichalkedonische Sammlung 
aus d. Zeit Kaiser Zenos. (Abhandlungen d. Bayer. Akad. d. Wiss. 
Philos.-philol. u. hist. Kl. 32. Bd., 6. Abh.) München, Akad. d. Wiss.; 
Oldenbourg in Komm. (152 S. 4) 8 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Festschrift zur 800-Jahr- 
feier der ehemaligen Cistercienser-Abtei Ebrach. (Heimatblätter. Hrsg. 
v. Hist. Verein Bamberg. 6/7. Jahrg. 1927/28.) Bamberg, Büchner 
(104 S., 1 Kt. 4) 3.40 Rm. — Jnhäsz, Koloman, Die Stifte der Tscha- 
nader Diözese im Mittelalter. (Deutschtum u. Ausland H. 8.) Münster i. W. 
Aschendorff (VIII, 333 S., 8 Taf., 1 Kte., 8) 7.50 Rm. — Piechowski’ 
Paul, Proletarischer Glaube. Die religiöse Gedankenwelt d. organ. 
deutschen Arbeiterschaft, nach sozialist. u. kommunist. Selbstzeugnissen 
dargest. Berlin, Furche-Verl. (243 S. 8) 4.80 Rm. — Roth, Friedrich, 
Dr. Georg Agricola Ambergensis (1530—1575). Schüler u. Freund 
Melanchthons, Schulmeister, dann Stadtphysicus in Arnberg. Gunzen­
hausen, Verein f. bayer. Kirchenseschichte Pfr. Lic. Olauß (VII, 102 S. 
gr. 8) 1.75 Rm. — Schottenloher, Karl, Pfalzgraf Ottheinrich und 
das Buch. Ein Beitr. zur Geschichte d. ev. Publizistik. Mit Anh. 
Das Reformationsschrifttum i. d. Palatina. Mit 6 Abb. Münster i. W., 
Aschendorffsche Verlh. 1927. (VIII, 203 S. gr. 8) 7.95 Rm. — Theo­
bald, Leonhard, Joachim von Ortenburg und die Durchführung der 
Reformation in seiner Grafschaft. Gunzenhausen, Verein f. bayer. 
Kirchengeschichte, Pfr. Lic. H. Clauß, 1927. (XVI, 203 S. m. 1 Abb., 
1 eingedr. Kt., mehr. Taf., gr. 8) 4 Rm.

Sekten. Mflller, Lydia, Der Kommunismus der mährischen Wieder­
täufer. Leipzig, M. Heinsius Nachf. 1927. (128 S. mit Abb. u. 1 ein­
gedr. Kt. gr. 8) 3.20 Rm.

Papsttum. Hado, Ludwig, Rom. Die größte Geheimmacht der 
Welt. Eine jahrhundertalte Täuschung aufgedeckt. Neubearb. Leipzig, 
Stern-Verl. (78 S. 8) 50 Pf.

Christliche Kunst. Die Knnstdenkmäler von Bayern. (3. Bd.) 
Hrsg. von F. Mader. 24. Bez.-Amt Aschaffenburg. Bearb. v. Adolf 
Feulner u. Bernh. Herrn. Röttger. Mit e. hist. Einl. von Max Kauf­
mann. München, R. Oldenbourg in Komm. (IX, 167 S., 14 Taf., 4) 
Lw. 16 Rm. — Pöllmann, Ansgar, Unsere liebe Frau von Merkling- 
hausen. Hallenberg (Westf.), Verlag d. Stadt. Wiesbaden, H. Rauch 
in Komm. 1927. (124 S. mit Abb., 2 Taf. 8) 3.50 Rm.

Dogmatik. Kaitan, Theodor, Das Christentum als Religion, als 
Sittlichkeit, als Weltanschauung. Schleswig, J. Bergas 1927. (VII, 
137 S. 8) 4.20 Rm. — Künneth, Walter, Die Lehre von der Sünde, 
dargest. an dem Verhältnis d. Lehre Sören Kirkegaards zur neuesten 
Theologie. Gütersloh, C. Bertelsmann (VIII, 274 S. gr. 8) 9 Rm.

Ethik. Mansbach, Joseph, Katholische Moraltheologie. (3 Bde.)
l.Bd. Münster i. W., Aschendorffsche Verlh. 1927. (gr. 8) — Panlsen 
Friedr., Zur Ethik u. Politik. Ges. Vorträge u. Aufsätze. 1., 2. Bd! 
(DeutscheBücherei. 31.32.Bd.) Großenwörden, A. Rüsch (137 S., 118S 8) 
je 65 Pf.
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Apologetik u. Polemik. Peter, Friedrich, Wie stellt sich ein 

evangelischer Mensch zur Ordnung1 und Gewalt des Staates? Eine Unter- 
suchg. auf Grund von Röm. 13 (mit Beziehg. auf d. Jugendfiihrg). 
Berlin, Buchh. d. ostdeutschen Jünglingsbundes (1927). (16 S. gr. 8) 
30 Pf.

Praktische Theologie. Arper, Karl u. Alfred Zillessen, Evan­
gelisches Kirchenbuch. 2. Bd. Die Bestattung. 2., neu bearb. u. verm. 
Aufl. (Prakt. theol. Handbibliothek. 2. Sonderbd., 1. Hälfte) Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht (16, 304 S. 8) Lw. 12 Rm. — Blau, Paul, 
Pfarramt und Seelsorge Hamburg, Agentur d. Rauhen Hauses 1927. 
(164 S. gr. 8) Lw. 6 Rm. — Hünlich, Johannes, Die sexuelle Frage 
in der Seelsorge. Prakt. Beispiele f. Konfirmanden-, Jugend- und Braut­
lehre. Dresden, C. L. Ungelenk 1927. (63 S. 8) 1.80 Rm.

Homiletik. Hilbert, Gerhard, Die Volkstümlichkeit der Predigt. 
Leipzig, Deichert (57 S. 8) 2.60 Rm. — Ihmels, Ludwig, Von der 
Kirche Gottes. Predigt. Leipzig, Dörffling & Franke (12 S.) 15 Pf.
— Petersmann-Borsdorfi, Gertrud, Postille. Predigtrufe aller Zeiten. 
Gesammelt. Mit e. Geleitwort von Rudolf Otto. Gießen, Töpelmann 
(XVI, 212 S. 8) 5 Rm. — Tolzien, Gerhard, Die festliche Hälfte des 
Kirchenjahres. 40 Zeitpredigten nebst 5 Silvesterbetrachtgn. Schwerin,
F. Bahn (301 S. gr. 8) 8 Rm.

Liturgik. Hilbert, Gerhard, Luthers liturgische Grundsätze u. ihre 
Bedeutung für die Gegenwart. (Vortrag.) Leipzig, Deichert (24 S. gr. 8) 
1 Rm.

Mission. Richter, Julius, Evangelische Missionskunde. 2., erw. u. 
umgearb. Aufl. 2. Bd. Evangelische Missionslehre und Apologetik. 
Leipzig, A. Deichert (IV, 237 S. gr. 8) 9.50 Rm — Warneck, Johannes, 
Die Volkskirchen auf Sumatra und Nias. Tatsachen u. Aufgaben. (Vortr.) 
(Flugschriften d. Deutschen Evang. Missionshilfe. 13. H.) Gütersloh, 
Bertelsmann (29 S. 8) 30 Pf.

Kirchenrecht. Fülster, Hans, Kirchenrecht in Frage und Ant­
wort. (Repetitorium d. ges. Rechts. 19.) Gießen, E. Roth (XII, 243 S. 8)
4.80 Rm.

Universitäten. Otto, Rudolf, Sinn u Aufgabe moderner Univer­
sität. Rede. (Marburger akad. Reden. Nr. 45.) Marburg, Eiwert (19 S. 4)
1.50 Rm. — Scnerer, Emil Clemens, Geschichte u. Kirchengeschichte 
an den deutschen Universitäten. Ihre Anfänge im Zeitalter d. Huma­
nismus u ihre Ausbildung zu selbständ. Disziplinen. Freiburg, Herder 
(XXX, 522 S. gr. 8) 18 Rm.

Philosophie. Baumgarten, Arthur, Erkenntnis, Wissenschaft, 
Philosophie. Erkenntniskrit. u. method. Prolegomena zu e. Philosophie 
d. Moral u. d. Rechts. Tübingen, Mohr (XXXII, 659 S. gr. 8) 30 Rm.
— Braus, Hans, Die Macht des Seelischen. Eine organ. Psychologie 
als Lebennorientierg. d. Einzelnen u. d. Gesamtheit. München, R. Olden­
bourg (III, 188 S. 8) 4.20 Rm — Giordano-Bruno Buch. Hrsg. von 
Richard Budzinski-Wecker. Bad Oldesloe, Uranus-Verl. Duphorn 
(167 S. 4) Lw. 6.50 Rm. — Hackmann, Heinrich, Chinesische Philo­
sophie. (Gesch. d. Philos. in Einzeldarst. 1. Abt. 5. Bd.) München, 
Reinhardt (406 S. 8) 9 Rm. - Himmelstrup, J., Sören Kierkegaards 
Sokiatesauffassung. Neumünster i. Holst, K. Wachholtz (274 S. gr. 8) 
Lw. 10 Rm. — Eolnai, Aurel, Der ethische Wert und die Wirklich­
keit. Freiburg, Herder (XIV, 171 S gr. 8) 6 Rm. — Kaplan, Leo, 
Die göttliche Allmacht. Eine religionspsychol. u. psycho-analyt. Versuch. 
(Diemagische Bibliothek. 3. Bd.) Heidelberg, Merlin-Veil. (XII, 147 S.8)
5.50 Rm. — Lipps, Hans, Untersuchungen zur Phänomenologie der 
Erkenntnis. 1. Tl. Das Ding u. seine Eigenschaften. Bonn, F. Cohen 
(107 S. gr. 8) 4.50 Rm. — Spranger, Eduard. Psychologie des Jugend­
alters. 9. Aufl. 34.-37. Tsd. Leipzig, Quelle & Meyer (XV, 359 S. 8) 
Lw. 9 Rm. — Stammler, Rudolf, Die materialistische Geschichtsauf­
fassung. Darstellg., Kritik, Lösg. 2., durchges. Aufl. Gütersloh,
C. Bertelsmann (78 S. gr. 8) 3.20 Rm. — Steiner, Rudolf, Westliche
u. östliche Weltgegensätzlichkeit. Vortragszyklus. Mit Beitr. von 
Albert Steffen u. H. E. Lauer hrsg. von Marie Steiner. Dörnach (Schweiz), 
Philos.-anthropos. Verl. (201 S. gr. 8) 2.50 Rm. — Strangs, Walter, 
Friedrich Nicolai und die kritische Philosophie. Ein Beitr. zur Geschichte
d. Aufklärg. Stuttgart, W. Kohlhammer (VIII, 96 S. gr. 8) 4.50 Rm.
— Vaihinger, Hans, Die Philosophie des Als Ob. System d. theoret., 
prakt. u. religiösen Fiktionen der Menschheit auf Grund e. idealist. 
Positiviemus. Mit e. Anh. über Kant u. Nietzsche. 9. u. 10. Aufl. 
Leipzig, Meiner (41, 804 S. gr. 8) Lw. 25 Rm. — Zenker, E. V., 
Geschichte der chinesischen Philosophie, zum ersten Male aus d. Quellen 
dargest. 2. Bd. Reichenberg, Gebr. Stiepel (XIII, 340 S. 8) Lw. 8 Rm.

Schule u. Unterricht. Grunwald, Georg, Die Pädagogik des 
20. Jahrh. Ein krit. Rückblick u. programmat. Ausblick. Freiburg, 
Herder (VII, 286 S. 8) 8 Rm. — Heideloff, Heinr., Preußisches Schul­
recht. Bestimmungen betr. d. Volks- u. Mittelschulwesen in Preußen. 
Neuwied, J. Meincke (XV, 576 S. 8) Lw. 12.50 Rm. — Rüde, Adolf, 
Die Neue Schule u. ihre Unterrichtslehre. 1. Bd Die Neue Schule. 
(Der Bücherschatz des Lehrers. 11. Bd.) Osterwieck-Harz, Zickfeldt 
(VII, 246 S. 8) 4.40 Rm. — Die Schweiz als Erziehungs- u. Bildungs­
stätte 1927. Bearb. von H. Froelich-Zollinger. 6., umgearb., rev. u 
erw. Aufl. Zürich, Tschopp (290 S. 4) Hlw. 6.40 Rm. — Wernle, Paul, 
Pestalozzi u. die Religion. Tübingen, Mohr (XII, 196 S., 4 S. Faks. 8)
7.50 Rm.

Allgemeine Religionswissenschaft. Glasenapp, Helmuth von, 
Heilige Stätten Indiens. Die Wallfahrtsorte der Hindus, Jainas u. 
Buddhisten, ihre Legenden und ihr Kultus. Mit 266 Abb. München,
G. Müller (XVI, 183 S. 4) 20 Rm. — Hauer, Jakob Wilh., Der Vrätya. 
Untersuchungen über die nichtbrahman. Religion Altindiens. 1. Bd. 
Stuttgart, W. Kohlhammer (VIII, ‘̂ 56 S. gr. 8) 15 Rm. — Jeremias, 
Alfred, Die außerbiblische Erlösererwartung. Zeugnisse aller Jahr­
tausende in ihrer Einheitlichkeit dargest. (Quellen. 1.) Berlin, Hoch­
weg-Verl. (420 S., 1 Taf. 8) Lw. 10 Rm. — Kern, Otto, Die grie­
chischen Mysterien der klassischen Zeit. Nach Vorträgen. Berlin, 
Weidmann (IX, 79 S. 8) 3.60 Rm. — Richter, Julius, Der Islam als 
Religion. (Wissenschaft u. Bildg. 239.) Leipzig, Quelle & Meyer (IV, 
158 S. 8) Hlw. 1.80 Rm.

Judentum. Die Mischna. Text, Uebers. u. ausführl. Erklärg. 
Mit eingehenden geschichtl. u. sprachl. Einleitgn. u. textkrit. Anhängen 
hrsg. von Georg Beer-Heidelberg, Oskar Holtzmann-Gießen. Seder 4. 
Nezeqin. Traktat 9. Aböt (Väter). Text. Uebers. u. Erkl. Nebst
e. textkrit. Anh. Von Karl Marti, Georg Beer. Gießen, A. Töpel­
mann (XXXII, 200 S. gr. 8) 18 Rm. — Tänzer, Aaron, Die Geschichte 
der Juden in Jebenhausen u. Göppingen. Stuttgart, W. Kohlhammer 
(XXIV, 573 S. gr. 8) 15 Rm.

Freimaurerei. Hergeth, Friedrich. Aus der Werkstatt der Frei­
maurer u. Juden im Oesterreich der Nachkriegszeit. Graz, L . Stöcker 
(IV, -S90 S. gr. 8) 5 Rm. — Ludendorlf, Erich, Vernichtung der Frei­
maurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse. München, Selbstverl.; 
Auslief. Fortschritt!. Buchh. (84 S. 8) 1.50 Rm.
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